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384 DIE BERNER WDCHE

Unb rate mit einem Sdjlag mirb iljr Serg ruhig mib
fait. Ces ift, als ob bec jefet nieberpraffelnbe Stegen auch
in ibrem tobenben 3nnern Cölxit unb flammen löfdjte.

* **
SJlar ©ut febet nidjt mef)c lebenb beim- ©in paar

bunbert SSleter oon feinem Seim entfernt fanb man ben

umgeftiirsten SBagen unb ©ferb unb Benfer tot. —
Die 3eit ift barmber$ig; fie ftebt nicbt ftill. 3eber

Dag bringt eine Sladjt, bie Steginas rubelofer, fdjulbbemufeter
Seele ein toenig Stube unb Söcrgeffen fenbet.

So fdjleid)t bie 3eit oorbei, langfam, troftlos. 23atb
3toei Sabre finb feit jenem fiirdjterlid)en Sommertag oer=
floffen. —

©s ift ©tai. Die ©tbe ftrablt in (Slanj unb ©olb,
voie bamals, aïs fie ibr Sers bem Biebften gab.

3hre ©ebanïeit loanbern arm unb febeu in
jene 3eit 3uriid. ©ine unbänbige Sebnfucbt ergreift fie nacb
ber oerloreneu Siebe, nacf) Bebensluft unb Sfretibe.

3hr Sers, bas bumme, rnilbe, fdjmeigt ttod) immer nicbt.
©s ift roieber aufgeroacbt nacb langer, buntter 3eit. O
SJtutter, SJtutter, mie xoenig baft bu bocb bein 5tinb gefannt!

©Setdj' feltfame Unruhe ift beute in ibr, fo bang unb
fiife, als ftiinbe ber «Beliebte oor ber Diir.

Urtb jefet — o ©ott, baft bu bas leife, fdjiicfeterne
tÇIebxx erbört? — bätt fie einen ©rief in ber gitternden |janb.
Slitt gartgen Slörper bebenb, bann fie ibn enblicb öffnen,
unb Iefen.

„Stegina, icb fontine! Das Steft ift gebaut." SJtit SKiifje
tonnen ibre flimmelnben Stugen biefe paar ©3orte, bie bicr
in ber geliebten, tlaren 5janbfdjrift fteben, entgiffern.

©in iiberirbifd)er ©lanj fteigt in ibre Slugen. Still
faltet fie bie £>änbe. So bleibt fie lange regungslos. Dann
préfet fie ben Stopf auf beibe SIrnte unb meint unb meint.
Die Dränen löfen, mas bumpf unb febroer. Unb eine Selig*
feit unb Dantbarfeit fommen über fie, bie fie faft betäuben.

Sinn foil bie Qual 311 ©nbe fein? Sie barf ins frobe,
fiifee Beben fdjreiten an ibres Biebften Banb!

Docb bem SOiaientag folgt eine bunfle Slacbt Das
martembe ©emiffen gerflcifcbt ibr loerg unb raunt ifer bro--

benb 311:

„Sriir bieb bleibt bas golbne Bebenstor oerfcbloffen, bu
©lörberirt. ©iifeen, biifeeu mufet bu beine Sdjulb, fonft bleibft
bu ein ©hasoer in alle ©migfeit hinein. Unb aud) ibn,
ben bu au bein unfclig Beben binben millft, mirft bu greifen-
los xiixgliicflicb macben. Slur eine einzige ©ufee, bie bieb

erlöfen tann, gibt es für bid): Dent Biebften, mas bu baft,
entfagen!"

©tiefe nad) biefer Slad)t mirb es ©Jorgen. Unb fie barf
ttid)t liegen bleiben 311m tiefen, enbtofen Schlafe, beut fein
©rmadjett rnebr folgt. Sie ntufe auffteljen unb fiel) fcbmücten,
11m ibren Biebften 311 empfangen.

©in franfes fladjen bricht aus ihrem SSliuib, unb bie
©ugen glän3en fieberhaft.

geft unb ruhig unb fait niiife fie bleiben, fonft ift es

um fie beibe gefächert. Sie ntufe ja biifecrt. Unb ihr liebfter
SJlenfdj foil ihr nicht auf biefent finftern ©3ege folgen.

©leid) unb ftarr empfängt fie ©unter. Seine Stimme
Hingt ihr mie uon roeitber.

3ft bas ihr Sd)ofe, in bett er feinen Stopf préfet?
©elten feine fiifeen Biebesroorte ihr? ©om ©ergeffen, mas
babintcr liegt, rebet er unb oont fjjolen in bas manne, frohe
Steft, bas er für fie gebaut, unb an feinem bergen foil fie
fid) bes .Gebens mteber freuen lernen.

Sie felber fennt bie frentbe Stimme nicht, bie jefel
aus ihrem ©lunbe fommt: „©unter, bu irrft; idj liebe bid)
nidjt mehr."

©r fährt empor, ftarrt ihr ins falte, meifee ©ttgefid)!.
„Siegina, bu lügft!" bricht's milb aus ihm heraus.

Sie fühlt, mie bie Straft fie oerlaffeu mill. Dodj er
barf ihre Schmähe nidjt feheit. Sie menbet fidj mit fchmereu

Sdjritten ber Diire 311, bie 3itternbeit Stnie molten fie faunt
mehr tragen.

„SJleinft bu, idj laffe bid) fo ohne meiteres gehen?"
oertritt ber SJlann ihr ben ©leg, „bu liebft nxid) nimmer,
fagt bu? ©Sieberhple es noch einmal, bies fchötte 213ort,
unb fiel) mir babei in bie Slug en!"

SSlit hartem ©riff ergreift er ihre beiben fdjlaffen Sinne
unb fpürt unb fiebt, mie fie am gan3en Storper gittert unb
mie fie fid) anftrengt, feft 311 bleiben. Doch ihre ©ugen dann
fie nîd)t 311 ihm erbeben.

©r umfd)Iiefet mit beiben Sbänben ihr totenblaffes, gc»
fenftes ©ngefid)t unb 3toingt fie [0, ihn angufehen.

©in lautlofes Sd)Iud)3en erfdjüttert jetgt bas junge ©Seib,
boch fein ©tort fommt aus ihrem ©lunbe. ©r fühlt oolt
©Seh unb ©rbarmen bie Slot ihres armen Jemens unb
nimmt fie fanft in feine Sinne unb ftreidjelt 3ürtlid) ihr get*
guältes ©efid)t.

„Siegina, Biebfte, millft bu mir nicht fagen, xoas bjch
3U biefer böfen Büge bexoog, mit ber bu 3xx>ei Beben gerftören
millft?"

©itt balttofes ©Seinen ift jefet über fie gefommen. Bange,
lange bringt fie fein ©3ort beroor. Dodj unter feinen Bieb*
fofungen mirb fie nacf) unb nad) ruhiger unb mit gequälter
Stimme emäfelt fie ihm oon ihrem marternben ffiemiffen
unb oon ihrem ©iifeenmiifeen.

„Du grofees, bummes Stinb", rebet er ihr 3U, fie fefter
an fich preffenb, „bilbeft bu bir ein, fo mädjtig gu fein,
bafe ©life unb Donner bir gehorchen? ©tillft bu bid) neben
unfern éergoit ftellen, ©enneffene bu! Ob es ©orfetjuiig
ober 3ufall xoar, mas beines SJlanites Dob oerfdjulbete,
mir miffen es nicht- Doch mas niifet es, fich barüber Iran!
311 grübeln?

©iifeen millft bu? Unb nxeiixft, bie mabre ©ufee fei,
bein unb mein .Beben uitglüdlidj 311 machen? 3d) meife eine
anbere ©ufee für bidj, bie bir ^rieben fdjaffen mirb: Steine
Slube finben im Biebestun! ©leinen armen 5tranfen follft
bu ôiife unb Droft xoerben, unb fo in utandjes bunfle,
fchroere Beben Seilung bringen.

©teinft bu nicht auch, bas fei bie beffere ©ufee? Slcgiita,
arme Biebfte bu!"

„©Senn bas bie mabre ©ufee ift, bann folge id) bir
mit taufenb $reuben", fagt fie fdjlidjt unb innig. „So
fdjön unb leicht millft bu mein Beben 3UI11 ©uteit metthen,
bu lieber, befter ©laun! 3d) banfe bir!" —

Durd) bas offene jjenfter fenfdjt ber ftrablenbe ©laiett-
tag berein.

- ' :— —
ber |)öüttfcbe« SBocfye.

Der p 0 l n i f d) « r 11 f f i f cl) e 5t 0 n f 11 f t.
Der ©törber bes ruffifefeen ©efanbteit in ©3ntfdjatt,

©oris 5tomerba, ift oont ©Sarfcbauer Stiinbgcricfgt 311

lebenslänglidjem 3udjtbaus oerurteilt morbett; er mirb feljr
mabrfdjeinlid) oont Staatspräfibeut 311 15 3abren fchmereu
Sterfers begrtabigt toerben. Der 20jäbrige Stoiocrba hat
feit ber bolfdjemiftifdjen Sleoolution oor 10 3abren bas
bittere Bos ber ruffifdjeu ©migranten gelebt unb gelitten,
mar oerhefet unb oerbittert, 001t ben ruffifdjen ©ehörbeit in
SJlostau, bei benett er fid) um bie Slxidreifeerlaubnis nach Stufe»
lattb bemorben hatte, mieberfjolt 3iiriidgeroiefeit; burch all
biefes ©rieben ift er in ©ergroeiflungsftimmung unb 311 ber
SJlorbtat getrieben morben. ©Is SSlotio feiner Dat gab er

an, bafe er fich am SJlörber ber 3arenfamilie für alle
Schänblid)feiten ber ©oIfd)emifi habe rädjen molleti. ©s mar
ben oielen ©erteibigem — ein berühmter ©arifer ©boofat
mar 3U feinem ©eiftanbe ertra nad) ©Sarfchau gereift — ein
leichtes, bent jugenblicfeen ©törber tnilbernbe Umftänbe 311

ermirfeit unb bas Dobesurteil oon ihm abguroenben. ©r mirb
oorausfidjtlid) nid)t feine gange fdjönfte Bebens3eit hinter
©itterftäben oertrauern inüffeit, fonbern burd) einen neuen
©nabenaft nach menigen 3al)ren bie Freiheit miebergeminnen.
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Und wie mit einem Schlag wird ihr Herz ruhig und
kalt. Es ist, als ob der jetzt niederprasselnde Regen auch
in ihren« tobenden Innern Glut und Flammen löschte.

« »

Mar Gut kehrt nicht mehr lebend heim. Ein paar
hundert Meter von seinem Heiln entfernt fand man den

umgestürzten Wage«« und Pferd und Lenker tot. —
Die Zeit ist barmherzig« sie steht nicht still. Jeder

Tag bringt eine Nacht, die Reginas ruheloser, schuldbewutzter
Seele ein wenig Ruhe und Vergessen sendet.

So schleicht die Zeit vorbei, langsam, trostlos. Bald
zwei Jahre sind seit jenein fürchterlichen Sommertag ver-
flössen. ^

Es ist Mai. Die Erde strahlt in Glanz und Gold,
wie damals, als sie ihr Herz dem Liebsten gab.

Ihre Gedanken wandern arm und scheu in
jene Zeit zurück. Eine unbändige Sehnsucht ergreift sie nach
der verlorenen Liebe, nach Lebenslust und Freude.

Ihr Herz, das dumme, wilde, schweigt noch immer nicht.
Es ist wieder aufgewacht nach langer, dunkler Zeit. O
Mutter, Militer, wie wenig hast du doch dein Kind gekannt!

Welch' seltsame Unruhe ist heute in ihr, so bang und
süß, als stünde der Geliebte vor der Tür-

Und jetzt — o Gott, hast du das leise, schüchterne
Flehn erhört? hält sie einen Brief in der zitternden Hand.
Am ganzen Körper bebend, kann sie ihn endlich öffnen,
und lesen.

„Regina, ich komme! Das Nest ist gebaut." Mit Mühe
können ihre flimmernden Augen diese paar Worte, die hier
iil der geliebten, klaren Handschrift stehen, entziffern.

Ein überirdischer Glanz steigt in ihre Augen. Still
faltet sie die Hände. So bleibt sie lange regungslos. Dann
preht sie den Kopf auf beide Arme und weint und weint.
Die Tränen lösen, was dumpf und schwer. Und eine Selig-
keit und Dankbarkeit kommen über sie, die sie fast betäuben.

Nun soll die Qual zu Ende sein? Sie darf ins frohe,
sütze Leben schreiten an ihres Liebsten Hand!

Doch dem Maientag folgt eine dunkle Nacht. Das
marternde Gewissen zerfleischt ihr Herz und raunt ihr dro-
hend zn:

„Für dich bleibt das goldne Lebenstor verschlossen, du
Mörderin. Nützen, bützen mutzt du deine Schuld, sonst bleibst
du ein Ahasver in alle Ewigkeit hinein. Und auch ihn.
den dn an dein unselig Leben binden willst, wirst du grenzen-
los unglücklich mache». Nur eine einzige Butze, die dich
erlösen kann, gibt es für dich: Dem Liebsten, was du hast,
entsagen!"

Auch nach dieser Nacht wird es Morgen. Und sie darf
nicht liegen bleiben zum tiefen, endlosen Schlafe, dem kein

Erwachen mehr folgt. Sie mutz aufstehen und sich schmücken,

ilm ihren Liebsten zu empfangen.
Ein krankes Lachen bricht ans ihrem Mund, und die

Augen glänzen fieberhaft.
Fest und ruhig und kalt mutz sie bleiben, sollst ist es

um sie beide geschehen. Sie mutz ja bützen. Und ihr liebster
Mensch soll ihr nicht auf diesem finstern Wege folgen.

Bleich und starr empfängt sie Gunter. Seine Stimme
klingt ihr wie von weither.

Ist das ihr Schotz, in den er seinen Kopf pretzl?
Gelten seine sützen Liebesworte ihr? Vom Vergessen, was
dahinter liegt, redet er und vom Holen in das warme, frohe
Nest, das er für sie gebaut, und an seinen« Herzen soll sie
sich des Lebens wieder freuen lernen.

Sie selber kennt die fremde Stimme nicht, die jetzt
aus ihrem Munde kommt: „Gunter, du irrst: ich liebe dich
nicht mehr."

Er fährt empor, starrt ihr ins kalte, weitze Angesicht.
„Regina, du lügst!" bricht's wild aus ihm heraus.

Sie fühlt, wie die Kraft sie verlassen will. Doch er
darf ihre Schwäche nicht sehen. Sie wendet sich init schweren

Schritten der Türe zu, die zitternden Knie wollen sie kaum
mehr tragen.

„Meinst du, ich lasse dich so ohne weiteres gehen?"
vertritt der Mann ihr den Weg, „du liebst mich nimmer,
sagt du? Wiederhole es noch einmal, dies schöne Wort,
und sieh mir dabei in die Augen!"

Mit hartem Griff ergreift er ihre beiden schlaffen Arme
und spürt und sieht, wie sie am ganzen Körper gittert und
wie sie sich anstrengt, fest zu bleiben. Doch ihre Augen kann
sie nicht zu ihm erheben.

Er umschlietzt mit beiden Händen ihr totenblasses, ge-
senktes Angesicht und zwingt sie so, ihn anzusehen.

Ein lautloses Schluchzen erschüttert jetzt das junge Weib,
doch kein Wort kommt aus ihrem Munde. Er fühlt voll
Weh und Erbarmen die Not ihres arme» Herzens und
ninimt sie sanft in seine Arme und streichelt zärtlich ihr zer-
guältes Gesicht.

„Regina, Liebste, willst du mir nicht sagen, was dich
zu dieser bösen Lüge bewog, mit der du zwei Leben zerstören
willst?"

Ein haltloses Weinen ist jetzt über sie gekommen. Lange,
lange bringt sie kein Wort hervor. Doch unter seinen Lieb-
kosungen wird sie nach und nach ruhiger und mit gequälter
Stimme erzählt sie ihm von ihrem marternden Gewissen
und von ihrem Bühenmlltzen.

„Du grotzes, dummes Kind", redet er ihr zu, sie fester
an sich pressend, „bildest du dir ein, so «nächtig zu sein,
dah Blitz und Donner dir gehorchen? Willst du dich neben
unsern Hergott stellen, Vermessene du! Ob es Vorsehung
oder Zufall war, was deines Mannes Tod verschuldete,
wir wissen es nicht. Doch was nützt es, sich darüber krank
zu grübeln?

Bützen willst du? Und meinst, die wahre Butze sei,
dein und mein Leben unglücklich zu machen? Ich weitz eine
andere Butze für dich, die dir Frieden schaffen wird: Keine
Ruhe finden im Liebestun! Meinen armen Kranken sollst
du Hilfe und Trost werden, und so in manches dunkle,
schwere Leben Heilung bringen.

Meinst du nicht auch, das sei die bessere Butze? Regina,
arme Liebste du!"

„Wenn das die wahre Butze ist, dann folge ich dir
mit tausend Freuden", sagt sie schlicht und innig. „So
schön und leicht willst du «nein Lebeil zum Guten wenden,
du lieber, bester Mann! Ich danke dir!" —

Durch das offene Fenster huscht der strahlende Maien-
tag herein.
»»» - ' -«a» —»»»

Aus der politischen Woche.
Der polnisch-russische Konflikt.

Der Mörder des russischen Gesandten in Warschau,
Boris Kowerda, ist vom Warschauer Standgericht zu
lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt worden: er wird sehr
wahrscheinlich vom Staatspräsident zu 15 Jahren schweren
Kerkers begnadigt werden. Der 20jährige Kowerda hat
seit der bolschewistischen Revolution vor 10 Jahren das
bittere Los der russischen Emigranten gelebt und gelitten,
war verhetzt und verbittert, von den russischen Behörden in
Moskau, bei denen er sich um die Rückreiseerlaubnis nach Nutz-
land beworben hatte, wiederholt zurückgewiesen: durch all
dieses Erleben ist er in Verzweiflungsstimmung und zu der
Mordtat getrieben worden. Als Motiv seiner Tat gab er

an, datz er sich am Mörder der Zarensamilie für alle
Schändlichkeiten der Bolschewik! habe rächen wollen. Es war
den vielen Verteidigern — ein berühmter Pariser Advokat
war zu seinem Beistande ertra nach Warschau gereist ein
leichtes, dem jugendlichen Mörder mildernde Umstände zu
erwirken und das Todesurteil von ihm abzuwenden. Er wird
voraussichtlich nicht seine ganze schönste Lebenszeit hinter
Gitterstüben vertrauern müssen, sondern durch einen neuen
Gnadenakt nach wenigen Jahren die Freiheit wiedergewinnen.
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3npanifcf)e SJliniotucgärtcn mit nünsigen 3it>ergformeit gewöhnlicher OBfiBciutne.

Sitte alte SCrobitlon ift in Qapan btc Pflege Bun $roerg6äumd)en in töinjigett Sdiniaturgärtrljen, wie tmfete SlBBilbtmgcn fie geigen. ®ie
Qapcmer finb ©ärtner aus SJnlagc. Qn (einem anbeten ßanbc fpielett bie Sülumcit ttnb Sölütcn eine foXd^e BebeutungSboïïe dlodc als ga(tor
beS ßeBenSgcnttffcS wie in fjMpan. @tunben(ang (ann fid^ bec Qapaner unb feine gamtlie Bet bet 2ktcacf)tung feines 33lumengärtct)enS bcrweilen.
9Jtit gatij Befottbetec Eingebung pflegt bec japanifdje ©ärtnec audj feine groergBäumchett. @c fegt feinen Stolj bacin, recht (leine gwergfotmen
bct gewöfjnticpcn DBftBänme 51t (uttibieren. @0 fod es bor(ommen, bag in foldjcit SDtiniatucgäctcgcn gnnbectiägrigc tirfcbBöume fielen, bie nde

Qagre igte SSItiten unb grüdjtc Bringen unb bctbei (aum eine ©de XjocE) finb.

Sßojfom, ber ©rmorbete, war ein fjreunb fienins non
ben gemeinfam oerlebten ©enfer Tagen 5er. ©r roar and)
fein Segleiter in jenem berühmten plombierten SBagen, ber
bie als Seoolutionsbajillen gebadjten Sluffen burd) Deutfdj»
lanb an bie Oftfront führte. Dann, toährenb ber junger»
jähre, organifierte er ant Ural bas Serpflegungsioefen. 2tn
ber 3arenerfcljießuug in 3efaterinburg roar er infofern mit»
beieiligt, als er 00m SRorbe wußte unb in einer Drogeric
in 3efaterinburg bas Sliefenquantum Sdjwefclfäure beftellte,
bas jur 3erftörung ber fieidjen gebient hot. Diefe SRitfdjulb
am 3orcnmorb mar allgemein befannt, unb bie polnifd)c
Regierung meigerte fid) juerft auch, ihn als Vertreter Sluß?
lattbs in SBarfdjau ,311 empfangen, ©r ftanb im heften:
SRannesalter, als ihn bie rädjenben Äugeln Äowerbqs nieder»
ftredten.

Die Stimmung in SR0sïau
ift naturgemäß eine äußerft gereifte. Die Soroietpreffe hatte
lärmenb ben Tob bes ©efanbtenmörbers oerlangt. Die
Drohnote bes Äremts an Stolen ift oon ber SBarfdjauer
^Regierung mit Sgnorieruug aller Siunfte, bie für fie unan»
nehmbar waren, beantwortet morden. Die SRost'auer haben
alfo gleidjfant ihr Sd)riftftüd juriidbefommen mit ber ©in»
labung, fid) eines beffern 31t befinnen. Die Äopflofigfeit
im Äremi fdjeint in ben lebten aufgeregten Tagen fehr groß
geroefen 31t fein. Sie fällten 23(uturteile über 23Iuturteile:
in Obeffa, in SRittfs,...in SRostau mürben Spione entbcdt
unb furserhattb erfdjoffen. ©s handelt fiel) meift um 23er»
Tonen, bie ben Somietgemaltigen unbequem waren, unb bie
man bei biefer Gelegenheit auf bie Seite fdjaffen tonnte.
Die Gelegenheit ba3ii mar itt biefeit Tagen ber Slufregung
giinftig; bie ruffifdje öffentlidje SReituing rourbe näntlid) burd)
Sdjrift unb Sieben 31t mahrer ttriegsftimmung aufgefdjaufclt,
abfdjon bie 23erantmortIid)im genau wiffen, baß heute ein
Ärieg meber für fie noch für ihre ©egner benfbar ift. Der
PoIuifd)»ruffifche Äonflitt ift eben nur eine Teilerfdjeinung
der großen r u f f i f ch e n Ä r i f e, bie fich fdjon burd) alle

bie Stad)triegs3eiijabre burd)3iel)t unb immer bedrohlicher
als bas große 3eitproblem heraushübet.

Das fü m m un ift if che 23robletn.
©s ift längft teilt bloß nationales, bie Snnenpolitif ber

e inseinen fiänber betreffendes, mehr, ©s ift h od) an ber 3eit,
baß fid) eine internationale 3nftaitî mit dem «Problem be=
faßt unb es 3U löfen oerfudjt. 3n ©eitf ift bereits ctroas
mie eine Stellungnahme gegen bie tommuniftifdje 23ropa=
ganba oerfudjt worben. Tiber ein allgemeiner Slufmarfd),
ein 23unb gegen Soroietrußlanb, ift nicht 3uftanbe gefommen,
mie fehr bies toohl ber SBunfd) ©ttglanbs unb bes 33ürger=
turns alfer fiänber märe, ©s ift beutbar, baß bie tont»
muniftifdje Gefahr, bie fich bebrohlidjen ©ntfeheibungen nä=
hart, bie ©inigung unter ben ©enfer SRädjten guftanbé bringt
in jenen midjtigen internationalen fragen, bie bisher megen
nationaliftifdjen ©igenbröbeleien nid>t 3uftanbe tant: in ben
fragen ber Stbrüftung, ber 3ölle, ber ©ren3en, ber SRtnber»
betten uttb mie fie alle heißen.

Daß bie Gefahr bes reoolutionären Äommunismus feine
bloß fittioe ift, erlebt man gegenwärtig in Çrantreidj. Die
fraitäöfifdjen Äommuniften leiften fich unter bem Sdjuße ber
iopalen Gefetje ihres fiattbes ©rtratoureri, bie itt 3talien
311 lebenslänglichen Äerferftrafen, iit Sowietrußlaitb uitbe»
dingt 3ur talten Äuget langten. Der Stbgeorbnete D 0 r i 01
reift nach 3nbochina unb ©hina unb hilft bort ben Äuomiu»
taugs beraten, wie man bie Shislättber — barunter auch bie
ftrattsofett — aus ©hina oertreiben tonne, ©r berichtet bann,
nach Sfaris 3uriidgetehrt, wo er unter bent Sdjutje ber 2lb=
georbneten=3mmunität fteht, im ©irque be 23aris oor 15,000
©efinnungsfreunben, mie er in ©hina für ben Äommunismus
unter ben Äotonialtruppen gearbeitet habe unb ruft 3ur
„lutte finale" auf. 3n 23aris ift bie fommuniftifdje Spartet
mititärifd) organifiert. 23ei ihren großen SReetings in ben
faubourgs oerfehen rote ©arben ben Orbitungsbienft, um
3ufantmenftöße mit ber S3oti3ei 31t oermeibett. Die Sicco»
lution lauert oor ben Toren pion 23aris. Das nächfte Schidfal
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Japanische Miniaturgärten mit winzigen Zwergformen gewöhnlicher Obstbäume.

Eine alte Tradition ist in Japan die Pflege von Zwergbäumchen in winzigen Miniaturgärtchen, wie unsere Abbildungen sie zeigen. Die
Japaner sind Gärtner aus Anlage. In keinem anderen Lande spielen die Blumen und Bluten eine solche bedeutungsvolle Rolle als Faktor
des Lebensgenusses wie in Japan. Stundenlang kann sich der Japaner und seine Familie bei der Betrachtung seines Blumengärtchens verweilen.
Mit ganz besonderer Hingebung pflegt der japanische Gärtner auch seine Zwergbäumchen. Er setzt seinen Stolz darin, recht kleine Zwergformen
der gewöhnlichen Obstbäume zu kultivieren. So soll es vorkommen, daß in solchen Miniaturgärtchen hundertjährige Kirschbäumc stehen, die alle

Jahre ihre Blüten und Früchte bringen und dabei kaum eine Elle hoch sind.

Wojkow, der Ermordete, war ein Freund Lenins von
den gemeinsam verlebten Genfer Tagen her. Er war auch
sein Begleiter in jenem berühmten plombierten Wagen, der
die als Revolutionsbazillen gedachten Russen durch Deutsch-
land an die Ostfront führte- Dann, während der Hunger-
jähre, organisierte er am Ural das Verpflegungswesen. An
der Zarenerschießung in Iekaterinburg war er insofern mit-
beteiligt, als er vom Morde wußte und in einer Drogerie
in Iekaterinburg das Niesenguantum Schwefelsäure bestellte,
das zur Zerstörung der Leichen gedient hat. Diese Mitschuld
am Zarenmord war allgemein bekannt, und die polnische
Negierung weigerte sich zuerst auch, ihn als Vertreter Ruh-
lands in Warschau zu empfangen. Er stand im besten

Mannesalter, als ihn die rächenden Kugeln Kowerdas nieder-
streckten.

Die Stimmung in Moskau
ist naturgemäß eine äußerst gereizte. Die Sowietpresse hatte
lärmend den Tod des Gesandtenmörders verlangt. Die
Drohnote des Kremls an Polen ist von der Warschauer
Regierung mit Ignorierung aller Punkte, die für sie unan-
nehmbar waren, beantwortet worden. Die Moskauer haben
also gleichsam ihr Schriftstück zurückbekommen mit der Ein-
ladung, sich eines bessern zu besinnen. Die Kopflosigkeit
im Kreml scheint in den letzten aufgeregten Tagen sehr groß
gewesen zu sein. Sie fällten Bluturteile über Bluturteile:
in Odessa, in Minks, .in Moskau wurden Spione entdeckt
und kurzerhand erschossen. Es handelt sich meist um Per-
sonen, die den Sowietgewaltigen unbequem waren, und die
man bei dieser Gelegenheit auf die Seite schaffen konnte.
Die Gelegenheit dazu war in diesen Tagen der Aufregung
günstig; die russische öffentliche Meinung wurde nämlich durch
Schrift und Reden zu wahrer Kriegsstimmung aufgeschaukelt,
obschon die Verantwortlichen genau wissen, daß heute ein
Krieg weder für sie noch für ihre Gegner denkbar ist- Der
polnisch-russische Konflikt ist eben nur eine Teilerscheinung
der großen russischen Krise, die sich schon durch alle

die Nachkriegszeitjahre durchzieht und immer bedrohlicher
als das große Zeitproblem herausbildet.

Das kommunistische Problem.
Es ist längst kein bloß nationales, die Innenpolitik der

einzelnen Länder betreffendes, mehr. Es ist hoch an der Zeit,
daß sich eine internationale Instanz mit dem Problem be-
faßt und es zu lösen versucht. In Genf ist bereits etwas
wie eine Stellungnahme gegen die kommunistische Propa-
ganda versucht worden- Aber ein allgemeiner Aufmarsch,
ein Bund gegen Sowietrußland, ist nicht zustande gekommen,
wie sehr dies wohl der Wunsch Englands und des Bürger-
tums aller Länder wäre. Es ist denkbar, daß die koin-
munistische Gefahr, die sich bedrohlichen Entscheidungen nä-
hert, die Einigung unter den Genfer Mächten zustande bringt
in jenen wichtigen internationalen Fragen, die bisher wegen
nationalistischen Eigenbrödeleien nicht zustande kam: in den
Fragen der Abrüstung, der Zölle, der Grenzen, der Minder-
heiten und wie sie alle heißen.

Daß die Gefahr des revolutionäre» Kommunismus keine
bloß fiktive ist, erlebt man gegenwärtig in Frankreich. Die
französischen Kommunisten leisten sich unter dein Schutze der
loyalen Gesetze ihres Landes Extratouren, die in Italien
zu lebenslänglichen Kerkerstrafen, in Sowietrußland unbe-
dingt zur kalten Kugel langten. Der Abgeordnete D o riot
reist nach Indochina und China und hilft dort den Kuomin-
tangs beraten, wie man die Ausländer — darunter auch die
Franzosen — aus China vertreiben könne. Er berichtet dann,
nach Paris zurückgekehrt, wo er unter dem Schutze der Ab-
geordneten-Jmmunität steht, im Cirque de Paris vor 15,000
Gesinnungsfreunden, wie er in China für den Kommunismus
unter den Kolonialtruppen gearbeitet habe und ruft zur
„lutte finale" auf. In Paris ist die kommunistische Partei
militärisch organisiert. Bei chren großen Meetings in den
Faubourgs versehen rote Garden den Ordnungsdienst, um
Zusammenstöße mit der Polizei zu vermeiden. 'Die Revo-
lution lauert vor den Toren von Paris. Das nächste Schicksal
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grantreidjs urtb bamit Kuropas Sängt oielleidjt metjr als
wir oermuten oon ber Elugheit unb bent ©efdjid ber füh«
rettben 50 ta utter ab.

pfe'->< '

8u ben ©reigniffen in ©gina. aJiaffertÇinric^tungcn auf offener ©trage
in ©ganggai. $ie Stüpfe ber ipingeriegteten werben in ^ulggeftette getan

unb alä warnenbeê Söeifpiet an ©trafjenmaftcn aufgegangen.

Um bie Sinattjen ffrartïreidjs ift es ftilt getoorbeu.
fßoincare bat anfdjeinenb bie Staibilifierung unb
Eonfolibierung bes granfens 3uftanbe gebracht.
X)oct) ftheint er immer noch unter bem lähmenben 3wang
ber ©efahr 3U liehen, bie bie Speïulanten unb ©elbgewal«
tigett über bie frau3öfifdje ginanjoerwaltung hereinbrechen
laffen tonnen, roenn für fie ber 5Btoment getomtnen ift. So
mufj man roenigftens tpoincares Siillfdjweigen auffaffen.
Kr toagt nicht, feine 9tbfid)ten mit bem Pfronten tunb 3U

geben, toeil er bie Speïulanten niiht informieren barf. 9lber
babei bleibt auch bie gefamte SBirtfchaft im Unflaren über
bie toichtige grage nach ber tiinftigen ©eftaltung bes gran«
tens unb fantt nicht frei bisponieren. Diefer 3nftanb ift
l)5ct)ft uttbefriebigenb unb fchafft eine fchleichenbe Erife, bie
fich politifd) fchr 311m Schaben bes heutigen 5Regimes aus«
roirten tonnte. Die 5ReutuahIen nahen, unb nientanb weife
heute, roelchen politifchen Eurs ber Souoerän im neuen 3ahre
einfchlagen toirb.

S 0 i n c a r é s Sonntagsrebe in E u n é p i 11 e

toirb oon oielcn als oon biefer 2Bahlpft)djofe beeinflufet ge»
beutet. 5Blöfelid) fteht ba triebet ber alte militante Seffimift
urtb Deutfd)gegner oor uns. ©r toärntt alte Eriegserinnerun«
gen auf, flagt bas heutige Deutfdjlanb att, immer noch mit
ben Eriegsmadjern oon ehebem 311 gehen unb rühmt im ©e«
genfafe bajn bas gered)tig!eitsliebcnbe ffrantreid). Eurs, eine
£eferebe alten Stils, bie nur ben 5)tationaliften beiber Eager
gefallen toirb, toas oielleidjt eben beabfidjtigt ttnar. Etber
fie hat bett ©egenfafe, ber immer noch befteht 3toifchcn ben
beibett 5Rbeinnadjbarn, nur nod) oerfd)ärft. 5Dîit Spannung
erwartet man bie ©egenaftion Srianbs, ber empfinblicf) in
feinem 5)3reftige getroffen wirb burd) jene Sonntagsrebe, bie
in fein Ûîeffort ftörenb eingreift, ©s muff Klarheit gefdjaffen
werben bariiber, wer in fÇranïreid) bie Wuffenpolitif leitet,
ob ber 50tinifterpräfibent ober ber 9Iufeenminifter, ba ein
tlaffenber ©egenfab befteht 3wifd)en ber Serföbnungspolitii:
Srianbs, nod) eben erft in ©enf befunbet, unb ber neu inau«
gurierten uttoerföhttlichen Drobpolitif Soincarés.

Die ©enfer Tagungen.
3tm oergangenen greitag ift bie fünftägige 2Irbeit ber

45. Sibung bes Sôlïerbunbsrates 3U ©ttbe gegangen. 3n»
folge ber ©rïranïung Srianbs ntufete bie Sagung oor3citig
abgebrochen werben. So würbe aus biefer 45. Sibung fd)ier
eine „Tagung ber Sertagungen". Denn wichtige Sraftanben
würben auf bie Septemberfibung oerfchoben. So ber Wn«

trag ©hamberlains, fiinftig nur brei, ftatt oier jährliche
Sibuitgett ab3uhalten. gerner bie grage ber griedjifdjen EItt=

leihe, ber Antrag ber fittnlänbifd)ett 5>îegierung betreffenb
finan3ielle cgtilfe für bcis Opfer eines militärifdjen Eingriffes.
9lid)t gelöft würbe ber i u g 0 f I a w i f d) a l b a ni f d) e

3 0 n f l i f t. Eßie 3U erwarten war, hat E3riattb Seigrab
3uriidgehaltett, baff es ben Sirano=ffi>:rtrag nicht oor ben
Ëîat bradjte. 5Uad)betn in ben lebten Sagen redjt bebrohlidje
5)lachrid)ten über Serfdjledjterung ber Eage in Albanien oer»
breitet würben— italienifdjeIngenieure feien in5RorbaIbanien
ermorbet worbett unb italienifdje Eattbungen auf ber 3itfel
Safeno hätten in grobem Sütabftabe ftattgefunben — oer«
lautet neuerbiugs, bob eine Serftänbigung -auf bem Eliege fei.
Albanien werbe ben oerhafteten Dragoman in Freiheit feben
unb 3ugoflawiett bie fdjarfen Wusbri'tde itt feiner 9tote surüd«
3iehen. Dab mit biefer Eöfung ber Eonflittgrunb nod) nicht
befeitigt ift, liegt liar auf ber |>anö. Die neuefte Eabinett«
frife in Seigrab barf wohl auf biefen Itmftanb 3urüdgefül)rt
werben. Der iUtinifterpräfibcnt SBufiifdjewitfd) bot beut Eö«
itig bie Demiffion an. Diefer aber 30g oor, bie Sfuptfdjina
auf3ulöfen, um auf bem ÜBege ber Solfsbefragung über bie
tünftige Solitif Sugoflawiens Elarheit 3U fdjaffeit. Etuf
ben 11. September finb bie Neuwahlen angefefet.

3n ©enf würbe enblidj eine Eöfung gefunben in ber

g r a g e ber Oftfeftungen unb ber 5)1 h e t n b e f e t »

3 u n g. Deutfd)lanb willigt ein irt eine Eontrolle ber 3er»
Störungen, wie fie oon ber 5Dîâdjteïonferen$ oerlangt worben,
burdj einen neutralen Offijier — ber ameritanifche 5ülilitär»
attaché ift bafür in Etusficfjt genommen — uitb als Eont»
penfation 3ieht granïreich 15,000 Solbaten 00m 5)?bein 311»

ri'id. Die Saargebietbefefeung ift iit3wifd)en auf bie oor»
gefebenen 800 5ütanit Sahnbewachungstruppen abgebaut
worben.

©ine erfreuliche ©inmiitigteit herrfd)te in ©enf in ber

Aufnahme ber S e f dj t ü f f e ber SBirtfdjafts«
tonferen3- Dr. Strefemann referierte barüber unb cm«
pfähl bcn 5fftitgliebern bes 5Hates warm bie Sefolgung
ber oon bort her an bie 5Hegierungen gerichteten 5Ratfchläge:
alfo bie Serabfefeung ber 3öIIe unb bie Sefreiung bes han«
bels oon allen hemmenben Schranfen. 3m September foil
bas SBirtfchaftsfomitee eine befonbere Sagung abhalten, um
eine Sorprüfung ber Eonferen3«5RefoIutionen oorsunehmen.

©ben hat in ©enf bie D r ei in ä d) t et 0 nf er e n 3 gur
Sefchräntung ber Seerüftungen feine Sagung in ben 5Räu«

men bes Sölterbunbsgebäubes feinen Anfang genommen.
Etuf Snitiatioe ©oolibges wollen fiel) bie 3 fi'threnbcn ©rofj«
mächte 3Imeri!a, ©nglanb unb 3apan — Srranlreid) unb
3talien haben beïannttidj ihre Seilnahme oerweigert — über
eine Eontigentierung ber Streitträfte 3ur See einigen. Die
2Imeri!aner fdjlagcn bas Serhältnis 5:5:3 oor. ©s ift
311 erwarten, bafj 3apan fid) nicht ohne wichtige Eompen«
fationen bie Ileinfte Serl)ältitis3ahl wirb auferlegen laffen.

Der S ü r g e r t r i e g in © h i n a.
Die neuefte 5ÏBenbung in ©hina ift bie, baf? ber

5Ulanbfchu«Diftator Sfd)an Sfo Ein fid) in ÏRanfing als
alleiniger 3nhaber ber 5){egicruitgsgexoaIt hat proflamieren
laffen unter ftillfd)weigeuber 3uftimmung ber 5Uläd)te. Die
Serteibigung Eßelings gegen bie immer noch im $ortfcbreiten
begriffenen Siübarmeen foil grofeûgig organifiert werben,
allem Elnfdjein nad) unter Seihilfe ber fremben Eanbungs»
beere. Die 3apanar follcn in Sfing=tait bei 25,000 5ölaun
gclanbet haben. 5ötit ber angefünbigten Serföhnung ber
5)torb= unb Qübparfeiert ift es alfo wieber nichts. Ober bann
ift auch bie Diïtatur Sfd)cmg Sfo Eins wieber nur ein S luff
unb ein Säufdjungsmanöoer. -ch-
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Sintt=Spruch.
®er ffämpe Waffne fich, eg' ec jtme Stampfe gegt;

ift ja fpät, mann er in geinbeä fïïiitten fïcgt.
©0 mit ©runbfägen magft bu bieg wappnen unb fegirmen
®or Seibenfcgaften, eg' fie felger bieg Beftürmen. aiüdet..
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Frankreichs und damit Europas hängt vielleicht mehr als
wir vermuten von der Klugheit und dem Geschick der füh-
renden Männer ab.

Kk'-^à - á''«,-.' ' ' ' ' - '
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Zu den Ereignissen in China. Massenhinrichtungen auf vsfencr Straße
in Shanghai. Die Klipse der Hingerichteten werden in Hvlzgestelle getan

und als warnendes Beispiel an Straßenmasten aufgehangen.

Um die Finanzen Frankreichs ist es still geworden.
Poincarê hat anscheinend die Stabilisierung und
Konsolidierung des Frankens zustande gebracht.
Doch scheint er immer noch unter dem lähmenden Zwang
der Gefahr zu stehen, die die Spekulanten und Eeldgewal-
tigen über die französische Finanzverwaltung hereinbrechen
lassen können, wenn für sie der Moment gekommen ist. So
mutz man wenigstens Poincarês Stillschweigen auffassen.
Er wagt nicht, seine Absichten mit dem Franken kund zu
geben, weil er die Spekulanten nicht informieren darf. Aber
dabei bleibt auch die gesamte Wirtschaft im Unklaren über
die wichtige Frage nach der künftigen Gestaltung des Fran-
kens und kann nicht frei disponieren. Dieser Zustand ist
höchst unbefriedigend und schafft eine schleichende Krise, die
sich politisch sehr zum Schaden des heutigen Regimes aus-
wirken könnte. Die Neuwahlen nahen, und niemand weih
heute, welchen politischen Kurs der Souverän im neuen Jahre
einschlagen wird.

Poincarês Sonntagsrede in Luneville
wird von vielen als von dieser Wahlpsychose beeinflußt ge-
deutet. Plötzlich steht da wieder der alte militante Pessimist
und Deutschgegner vor uns. Er wärmt alte Kriegserinnerun-
gen auf, klagt das heutige Deutschland an, immer noch mit
den Kriegsmachern von ehedem zu gehen und rühmt im Ge-
gensatz dazu das gerechtigkeitsliebende Frankreich. Kurz, eine
Hetzrede alten Stils, die nur den Nationalisten beider Lager
gefallen wird, was vielleicht eben beabsichtigt war. Aber
sie hat den Gegensatz, der immer noch besteht zwischen den
beiden Nheinnachbarn, nur noch verschärft. Mit Spannung
erwartet man die Gegenaktion Briands, der empfindlich in
seinem Prestige getroffen wird durch jene Sonntagsrede, die
in sein Nessort störend eingreift. Es mutz Klarheit geschaffen
werden darüber, wer in Frankreich die Außenpolitik leitet,
ob der Ministerpräsident oder der Außenminister, da ein
klaffender Gegensatz besteht zwischen der Versöhnungspolitik
Briands, noch eben erst in Genf bekundet, und der neu inau-
gurierten unversöhnlichen Drohpolitik Poincarös.

Die Genfer Tagungen.
Am vergangenen Freitag ist die fünftägige Arbeit der

45. Sitzung des Völkerbundsrates zu Ende gegangen. In-
folge der Erkrankung Briands mutzte die Tagung vorzeitig
abgebrochen werden. So wurde aus dieser 45. Sitzung schier
eine „Tagung der Vertagungen". Denn wichtige Traktanden
wurden auf die Septembersitzung verschoben. So der An-

trag Chamberlains, künftig nur drei, statt vier jährliche
Sitzungen abzuhalten. Ferner die Frage der griechischen An-
leihe, der Antrag der finnländischen Regierung betreffend
finanzielle Hilfe für das Opfer eines militärischen Angriffes.
Nicht gelöst wurde der jugoslawisch-albanische
Konflikt. Wie zu erwarten war, hat Briand Belgrad
zurückgehalten, daß es den Tirano-Vertrag nicht vor den
Rat brachte. Nachdem in den letzten Tagen recht bedrohliche
Nachrichten über Verschlechterung der Lage in Albanien ver-
breitet wurden^-italienische Ingenieure seien in Nordalbanien
ermordet worden und italienische Landungen auf der Insel
Saseno Hütten in großem Mahstabe stattgefunden - ver-
lautet neuerdings, daß eine Verständigung auf dem Wege sei.

Albanien werde den verhafteten Dragoman in Freiheit setzen

und Jugoslawien die scharfen Ausdrücke in seiner Note zurück-
ziehen. Daß mit dieser Lösung der Konfliktgrund noch nicht
beseitigt ist, liegt klar auf der Hand. Die neueste Kabinett-
krise in Belgrad darf wohl auf diesen Unistand zurückgeführt
werden. Der Ministerpräsident Wukitschewitsch bot dem Kö-
nig die Demission an. Dieser aber zog vor, die Skuptschina
aufzulösen, um auf dem Wege der Volksbefragung über die
künftige Politik Jugoslawiens Klarheit zu schaffen. Auf
den 11- September sind die Neuwahlen angesetzt.

In Genf wurde endlich eine Lösung gefunden in der

Frage der Ostfestungen und der Nheinbeset-
zung. Deutschland willigt ein in eine Kontrolle der Zer-
störungen, wie sie von der Mächtekonferenz verlangt worden,
durch einen neutralen Offizier — der amerikanische Militär-
attache ist dafür in Aussicht genommen — und als Kom-
pensation zieht Frankreich 15,660 Soldaten vom Rhein zu-
rück. Die Saargebietbesetzung ist inzwischen auf die vor-
gesehenen 866 Mann Vahnbewachungstruppen abgebaut
worden.

Eine erfreuliche Einmütigkeit herrschte in Genf in der

Aufnahme der Beschlüsse der Wirtschafts-
konferenz. Dr. Stresemann referierte darüber und em-
Pfahl den Mitgliedern des Rates warm die Befolgung
der von dort her an die Negierungen gerichteten Ratschläge:
also die Herabsetzung der Zölle und die Befreiung des Han-
dels von allen hemmenden Schranken. Im September soll
das Wirtschaftskomitee eine besondere Tagung abhalten, um
eine Vorprüfung der Konferenz-Resolutionen vorzunehmen.

Eben hat in Genf die Dreimächtekonferenz zur
Beschränkung der Seerüstungen seine Tagung in den Näu-
men des Völkerbundsgebäudes seinen Anfang genommen.
Auf Initiative Coolidges wollen sich die 3 führenden Groß-
mächte Amerika, England und Japan — Frankreich und
Italien haben bekanntlich ihre Teilnahme verweigert — über
eine Kontigentierung der Streitkräfte zur See einigen. Die
Amerikaner schlagen das Verhältnis 5:5:3 vor. Es ist

zu erwarten, daß Japan sich nicht ohne wichtige Kompen-
sationen die kleinste Nerhältniszahl wird auferlegen lassen.

Der Bürgerkrieg in China.
Die neueste Wendung in China ist die, daß der

Mandschu-Diktatvr Tschan Tso Lin sich in Nanking als
alleiniger Inhaber der Negierungsgewalt hat proklamieren
lassen unter stillschweigender Zustimmung der Mächte. Die
Verteidigung Pekings gegen die immer noch im Fortschreiten
begriffenen Südarmeen soll großzügig organisiert werden,
allem Anschein nach unter Beihilfe der fremden Landungs-
Heere. Die Japanar sollen in Tsing-tan bei 25,666 Mann
gelandet haben. Mit der angekündigten Versöhnung der
Nord- und Südparteien ist es also wieder nichts. Oder dann
ist auch die Diktatur Tschang Tso Lins wieder nur ein Bluff
und ein Täuschungsmanöver. -cb-
»»» —-»»»mm" ^ ",»»

Sinn-Spruch.
Der Kämpe waffne sich, eh' er zum Kampfe geht;
Es ist zu spüt, wann er in Feindes Mitten steht.
So mit Grundsätzen magst du dich wappnen und schirmen
Vor Leidenschaften, eh' sie selber dich bestürmen. Rücker..
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